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Kampf ums Hinterhaus mit allen Mitteln

Über das Wohnprojekt Yorckstraße 59 muss nun ein Gericht entscheiden

Yorck 59 bleibt!" steht auf Transparenten, die an den Fenstern im Hinterhaus der Yorckstraße 59 in Kreuzberg hängen. Die Parole steht auch auf den T-Shirts einiger Bewohner, sie steht im Treppenhaus und auf Flyern, in Aufrufen und im Internet. Die 60 Bewohner wehren sich gegen die angekündigten Mieterhöhungen. Alles soll so bleiben wie vor 15 Jahren, als das Wohnprojekt in das frühere Industriegebäude aus Backstein gezogen war. 

Doch es wird nicht so bleiben. Der Hamburger Geschäftsmann Marc Walter kaufte das Haus im Dezember 2003 und kündigte Miet- erhöhungen an. Bisher zahlten die Bewohner etwa 250 Euro Miete pro Kopf, das sind wenig mehr als zwei Euro pro Quadratmeter. So billig dürfte wohl kaum eine andere WG in dieser Stadt leben. Auf einen Kompromiss von 3,74 Euro pro Quadratmeter und der befristeten Verlängerung der Verträge um fünf Jahre wollten sich die Bewohner nicht einlassen. Etwa 467 Euro würde dann ein Wohnanteil kosten. "Das ist für uns aber nicht bezahlbar", sagt Bewohnerin Katja Krüger. Die Mitglieder des Wohnprojektes schlossen vor 15 Jahren einen Gewerbemietvertrag, der ein Wohnrecht für die Fabriketagen beinhaltet. Auch so etwas findet man heute selten. Ein Gericht muss nun entscheiden, ob die Bewohner aus dem Haus raus müssen oder nicht. 

Der Streit zwischen Bewohnern und Eigentümer eskaliert. Die Parteien werfen sich gegenseitig Schikane und sogar Straftaten vor. Zwei Türsteher sollen den Bewohnern des Hinterhauses Schläge angedroht haben, von plötzlichen Lecks im Heizkesselsystem ist die Rede, von durchlöcherten Fahrradreifen, durchgeschnittenen Telefonkabeln, gestohlenen Briefen und Fahrstuhlsicherungen. Vor allem Hausverwalter Boris Gregor Marweld ist zum Hassobjekt der Hausbewohner geworden. "Er provoziert, beleidigt und beschimpft Bewohner und Besucher", sagen die Mieter vom Hinterhaus. 

Marweld wiederum zählt eine Liste von Schikanen auf, die auf das Konto der Hausbewohner gehen sollen. Das Treppenhaus seines Büros wurde besprüht, bei Verwandten stand im Hausflur "Marweld, wir werden dich finden. Yorck 59 bleibt!" Bei ihm zu Hause kamen plötzlich Zeitungsabos und Pakete von Versandhäusern an, in einem Zeitungsinserat mit seiner Telefonnummer wurde ein Laptop für 50 Euro zum Verkauf angeboten. Etwa 50 Interessierte riefen bei Marweld an. Jüngster Vorfall: Vom Konto des Hauseigentümers Marc Walter wurden insgesamt 2 000 Euro im Lastschriftenverfahren abgebucht. Es handelte sich um Spenden, die von Walter nicht angewiesen wurden. Marc Walter, der zurzeit im Winterurlaub ist, stellte Strafanzeige. "Mit so viel krimineller Energie haben wir nicht gerechnet", sagt sein Hausverwalter. "Wir werden förmlich durch die Stadt gejagt." 

Eine Lösung im Streit um die Yorckstraße ist vorerst nicht in Sicht. Beide Seiten beharren auf ihrem Recht. "Ich hätte mir mehr Entgegenkommen der Hausbewohner gwünscht", sagt Bezirksbürgermeisterin Cornelia Reinauer (PDS), die vermitteln möchte. Im Dezember hat sie dem Hauseigentümer ein Angebot der Bewohner übermittelt. Sie wollen ihr Haus mit Hilfe eines Bankkredits für 769 000 Euro kaufen. 

------------------------------ 

"Kollektiv, solidarisch, selbstbestimmt" // Im Hinterhaus Yorckstraße 59 wohnen 60 Leute zwischen 25 und 40 Jahren in Wohngemeinschaften. Sie zahlen etwa 250 Euro Miete. Einige studieren, andere haben Berufe wie Psychotherapeut, Arzt, Programmierer und Jurist. Viele sind arbeitslos oder arbeiten kurzzeitig. Es gibt zehn Kinder. 

Ihre Lebensweise bezeichnen die Bewohner als kollektiv, solidarisch und selbstbestimmt. Es gibt regelmäßige Treffen und Plenen. Dort wird alles gemeinsam entschieden. Im Haus arbeiten auch politische Gruppen, wie die Antirassistische Initiative, ein Anti-Hartz-Bündnis und ein Radioprojekt. 

Im Dezember 2003 kaufte der Hamburger Marc Walter das Hinterhaus bei einer Zwangsversteigerung. Das Kaufangebot der Hausbe- wohner wurde nicht berücksichtigt. Walter kündigte Mieterhöhungen an. Die Bewohner protestierten. 

Im Juni 2004 forderten die Verordneten aus Friedrichshain-Kreuzberg den Erhalt des Wohnprojekts. Das Bezirksamt soll die "Vielfalt unterschiedlicher Lebenskulturen und Lebensweisen ermöglichen", steht im Beschluss. 

Im September 2004 demonstrierten die Bewohner in Hamburg, dem Wohnort Walters. Ein runder Tisch zwischen den Bewohnern, der Bürgermeisterin und dem Eigentümer verlief ergebnislos. 

Zu Weihnachten 2004 ließ der Eigentümer die Türen zu Räumen im Hinterhaus zumauern. Die Bewohner rissen die Steine wieder weg. 

